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ANZEIGE

Nachruf

Andreas
Morel
AndreasMorel
ist gestorben.
Das ist einer
amtlichen
Todesmeldung
zu entnehmen.
Erwurde 85
Jahre alt. Imvergangenen Jahr
nochhatte er unter demTitel
«Morel kocht» eineArt von
kulinarischemVermächtnis in
Buchformherausgebracht.
20Lieblingsrezeptewurden
von ihmbeschrieben, verknüpft
mit sehr persönlichen, biografi-
schenErinnerungen. Eigentlich
– oder«vonHause aus»,wie
man zu sagenpflegt –warMorel
Kunsthistoriker undDenkmal-
pfleger.UmKoch zuwerden,
fehlte ihmdas«handwerkliche
Geschick»,meinte er.Daswar
natürlich eineKoketterie son-
dergleichen.Denn spätestens in
denAchtzigerjahren konnte
Morel, der einer altenBasler
Familie entstammteunddessen
VaterMünsterorganistwar,
seineKochkünste der ganzen
Nation vorführen. VomFern-
sehmannKurtAeschbacher
wurde er dazu indie Sendung
«Karussell» eingeladen.

Wer sichheutediese frühen
Live-Kochepisodenwieder zu
Gemüte führt, kann sichein
Grinsennicht verkneifen.
AndreasMorel trat auf,wie er
war: distinguiert und leicht
überheblich,wie es fast Pflicht
ist für alteingesesseneBasler.
UndnieumeinePrise Ironie
verlegen.Unsere letzteBegeg-
nungwar erinnerungswürdig.
Morel sass imRestaurant
Donati beimDessert. Ich
wünschte ihmbeimHerausge-
hengutenAppetit bei derZuppa
Inglese.EinFehler,wie sich
herausstellte.Morel korrigierte
michumgehend: eshandle sich
umeineZabaglione.Als ich
schon fast draussenwar, hörte
ich ihnhintermeinemRücken
nochmals sagen,mit grösstmög-
licherVerachtung in seinem
sonorenBass: «Zuppa Inglese!»

PatrickMarcolli

Gedanken eines Maturexperten zum Ende des Schuljahres

Eine Generation, die Verständnis braucht
In diesen Tagenmuss ich
immerwieder anHelmut
Gollwitzer denken. Der grosse
deutsche Theologe hat sich bei
mir seitmeiner Jugend einge-
prägt. Beziehungsweise: Es ist
mir eigentlich nur ein Erinne-
rungsfetzen aus einer Fernseh-
sendung in denAchtzigerjah-
ren hängen geblieben. Sinnge-
mäss sagte dieser weise, alte
Mann in einemGespräch (es
gab damals hierzulande noch
keine «Talk-Shows»)mit
einem Journalisten, er beneide
die Jugend von heutewirklich
nicht. Die jungenMenschen
hätten es schwerer als in frühe-
ren Zeiten.

Ich bin noch heute beeindruckt
von dieser Aussage eines
Mannes, dermit Jahrgang 1908
so ziemlich alles erlebte und
ameigenen Leib erfuhr, was
das 20. Jahrhundert an harten,
schrecklichenAuseinanderset-
zungen «zu bieten» hatte: Von
derNazi-Diktatur bis zur
68er-Revolte und der Anti-
Atom-Bewegung.

Weshalbmir Gollwitzer in
diesen Tagenwieder in den
Sinn kam:Mir wurde Anfang
dieserWoche erstmals die
Ehre zuteil, an einemGymna-
sium in Basel alsMaturexperte
denmündlichenDeutschprü-
fungen einer Klasse beizuwoh-
nen und siemit demLehrer zu
beurteilen.

Einerseits, so schien esmir, hat
sich nicht viel verändert. Die
Themen ähnelten denen, die
schon uns in der Schule und als
Teenager oder junge Erwach-
sene beschäftigt hatten. Es
ging umSchuld undUnschuld,
umEinsamkeit undGemein-
schaft, um Individuumund
Gesellschaft.

Auch dieWerke aus der Litera-
tur sind Evergreens: Georg
Büchners «Woyzeck», Franz
Kafkas «Verwandlung»,Max
Frischs «Andorra», Johann
WolfgangGoethes «Faust».

Dazu gesellten sich Bücher der
vergangenen Jahre und jünge-
ren Zeit wie Juli Zehs «Über
Menschen», Bernhard Schlinks
«Der Vorleser» oder Birgit
Vanderbekes «DasMuscheles-
sen».

Es kammir also alles ziemlich
vertraut vor. Die intellektuellen
Auseinandersetzungen der
Schülerinnen und Schülermit
Themen undWerken, ihreNer-
vosität, aber auch ihre Selbstsi-
cherheit oder gar Überheblich-
keit.Wasmir auch auffiel, war
das intakteUmfeld. ImLehrer-
zimmer begegnetenmir Lehr-
kräfte, die zufrieden scheinen
mit ihrer Tätigkeit und sich
ernsthaft umdas Abschneiden
ihrer Schülerinnen und Schüler
sorgen. Das Schulhaus selbst
ist ein tadellos renovierter
Altbau, dem zumGlück die
Einschüchterungs-Aura ver-
gangener Zeiten abhandenge-
kommen ist.

Und inmitten von allem: die
Maturandinnen undMaturan-
den. Sie werden in diesen
Tagen ihr nächstes Lebenska-
pitel aufschlagen. Und daran

musste ich auch denken: Dass
es weltpolitisch gar nicht gut
aussieht und die Perspektiven
für die kommenden Jahre sich
verdüstern. Dazu gesellen sich
gerade imBildungsbereich
enormwichtige Fragenwie der
Umgangmit künstlicher Intel-
ligenz oder dieGefährdung
unserer demokratischen
Strukturen durch die so ge-
nannten sozialenMedien.

Bei aller äusseren Souveränität
und Selbstsicherheit, welche
diemeisten Schülerinnen und
Schüler ausstrahlten,musste
ich auch an ihre Auseinander-
setzung um Identität und
Geschlechtszugehörigkeit
denken. Für sie fehltmir im
Kern das Verständnis. Ich halte
aus historischer Erkenntnis
exzessive Eigenbeschäftigung
und die Fragmentierung in
identitäre Kleinstgruppen

letztlich für gefährlich. Sie
provoziert und produziert eine
Gegenwehr, die über eine
reaktionäre, zerstörerische
Kraft verfügt und die schon
allerorten auf derWelt einge-
setzt hat.

Ja, aberHelmutGollwitzer
hatte recht. Die Jugend von
heute hat es schwerer denn je.
Trotz allemundwegen allem.
Wer zu diesem Schluss kommt,
schlägt eine Brücke des
Verständnisses, vonGene-
ration zuGeneration.

PatrickMarcolli
patrick.marcolli@chmedia.ch

Schüler aus Basel an ihrer Bildungs-Arbeit. Bild: Nicole Nars-Zimmer (Archiv)

«Die Jugend
vonheutehat
es schwerer
denn je.»
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